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228 Das Rote Kreuz.

Die Oslegisrtenverlammlung
vom 11. 12.

Es ist ungeheuer, was so eine Laudes-

ausstelluug verschluckt. Kaum öffnet sich

morgens 8 Uhr der eiserne Zaun der Zähne,
so verschwinden Tausende und Abertausende

in dem weiten, nimmersattcn Rachen, Einzel-

ganger und Gruppen, elegante Herrschaften,

wie das einfache Bauernmannli, ganze Schulen,

großeKongresse, gewaltigcDclegiertenversamm-

lungen. Alles wird verschlungen in nicht zu

stillender Gier. Und merkwürdig, wenn man
selber den Kopf in diesen Rachen hincinschicbt
und Umschau hält, wohin diese Blasse ver-

schluckten Volkes hingekommen ist, so scheint

alles verschwunden zu sein, wenige nur ergeben

sich bequem ans breiten Wegen, während die

großen Blassen unsichtbar von den verschiedenen

Pavillonmagen verdaut werden.

Zu einer solchen Blasscnvcrspeisnng hatte

auch der Zweigvcrein Bern-Biittelland die

schweizerische Rvt-Krcnz-Vcrsammlung cinge-

laden und unsere Bliteidgenvssen von Sst und

West werden mit nns einig sein, wenn nur

sagen, daß die Bcrnerscktion ihre Aufgabe in

durchaus würdiger und gediegener Weise gelöst

hat. Allerdings kam ja einerseits dein gast-

gebenden Verein die Landesausstellung sehr

zu statten, die als gewaltiger Anziehnngs-

pnnkt des Schönen und Fntercssanten die

Hülle und Fülle bot. Andererseits hatte sie

für die Gastgeber auch ihre Schattenseiten

und wenn die Frage der Unterkunft von der

Vcrnersektivn in zufriedenstellender Weise

gelöst worden ist, so haben wir allen Grund,

ihr dafür unsere besondere Anerkennung ans-

zusprechen, besonders da viele Anmeldungen

recht spät eingelangt waren.

Nach und nach mehrten sich am Samstag
nachmittag in der Ausstellung die Rot-Krcnz-
Abzeichen, denen man begegnete und es darf

nns nicht verwundern, daß wir von einer

lez kknei-er. Koten kreuiez
uli in Korn.

Bekannten plötzlich mit der Frage „gestellt"
wurden: „Was ist denn heut' los, daß so viel

Sanität da ist?" Wir haben uns denn nicht

verdrießen lassen, der Neugierigen den Unter-

schied zwischen „Rot-Krenz" und „Sanität"
klar zu machen. Es hat aber etwelche Blühe
gekostet.

Gegen 8 Uhr abends versammelte sich eine

stattliche Zahl von Teilnehmern im prächtig

gelegenen Hanptrestanrant „Stnderstein" und

lagerte sich in zwangloser Weise, wie der Zufall
Würfel siel, an den für das Nachtessen

reservierten Tischen. Wenn auch diesmal nach

dem Essen, der Ranmvcrhältnisse halber, eine

gemeinsame Vereinigung mit Gesang und Vor-
führnngen nicht möglich war, so hat das der

Gemütlichkeit unter den Teilnehmern sicher

keinen Abbruch getan, die sich in kleinen

Gruppen in den verschiedenen Etablisscmenten

der Ausstellung verstauten.

Ter Sonntag galt der eigentlichen Tele-

gicrtenversammlnng. Trotz der Landesausnel

lnng, die ans viele der erschienenen Rol-Krenzlcr
eine starke Anzielnmgskraft ausübte, erschienen

doch->I ZweigvereinemitundtzllKorporativ-
Mitglieder mit üb, zusammen I2!> Vertretern
im Kongreßsaal, der sich im Areal der Landes-

ansstellung, in unmittelbarer Nähe des Pa-
villons für Krankenfürsvrge befindet, in welchem

auch das Rote Kreuz seine Friedenstätigkeit

zum Ausdruck gebracht hat.

Aber nicht die Landesausstellung allein war
es, die der diesjährigen Tclegicrtenvcrsamm-

lnng ihr besonderes Gepräge verlieh, sondern

die Tagung stand unter dem Zeichen des

Jubiläums der Genfer Konvention und wenn

man zu den Früchten jener denkwürdigen

Tagung auch das Entstehen und Wirken von

Rot Kreuz-Vereinen in allen zivilisierten Län-
der» zählt, so erfüllt es nns mit Genugtuung,
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daß unscr schweizerisches Rotes Kreuz seinen

bescheidenen Platz neben demjenigen anderer

Länder mit Ehren behaupten darf.

Angesichts dieses Jubiläums war es für die

Schweiz eine ganz besondere Ehrung, daß das

internationale Komitee des Roten Kreuzes
in Genf sich an unserer Delegiertenversamm-

lung durch drei Herren, seinen Präsidenten.

Herrn Nat.-Rat Ad or. seinen Vizepräsi-
deuten. Herrn Minister Ddicr aus Peters-

bürg, und eines seiner Mitglieder. Herrn

Boissier, hatte vertreten lassen.

Um tU/z Uhr eröffnete der Präsident des

schweiz. Roten Kreuzes. Herr Nat.-Rat Jseliu.
die Versammlung. Außer den genannten Herren

waren erschienen: HH. Dr. Ganguillet,
der im Namen der Berner Regierung uns

den Gruß überbrachte, sodauu Herr Finanz-
direktor Müller, als Vertreter des Ge-

meiuderatcs und Herr Major Bap im

Namen des Burgerrates. Beim Begrüßuugs-
akte hieß Herr Dr. Steiger aus Bern die

Versammlung im Namen der gastgebenden

Sektion in launigen Worten willkommen.

Mit ganz besonders warmen Worten wandte

sich im Verlauf der Verhandlungen der Präsi-
deut an die drei Vertreter des Internationalen
Komitees, indem er darauf hinwies, welch

hervorragende Stellung Genf von jeher ein-

genommen hat. wie viel des Guten und

Idealen von dieser Stätte gekommen ist. nicht

zum wenigsten daS große bumaue Werk des

Roten Kreuzes, zu dem wir uuS heute be-

kennen und das unter der trefflichen Leitung
des Internationalen Komitees rüstig und sicher

seine Bahnen geht.

Und nun kam der Präsident dieses K omitees.

Herr Ador selbst. Mit feuriger Eleganz, mit

selten beredter Sprache wies er auf die ver-

gangencu 40 Jahre zurück, gedachte des MRteS

der einzelnen Staaten, die ohne die Erlaubnis

ihrer Regierungen abzuwarten. Rot-Kreuz
Vereine gründeten. Viel schwieriger, als es

nus heute scheinen mag. lagen die Verhält-

nissc damals, lind wenn hellte der Name

Henri Dunant in aller Leute Mund ist.

so dürfen namentlich Gencr al D u f o ur und

Gustave Mop nier nicht vergessen werden,

die mit unerschütterlicher Konsequenz und dank

ihrer weitreichenden Verbindungen, neben

Henri Tunant die Hanptgründcr des großen
internationalen Werkes geworden sind. Mit
rauschendem Applaus wurden die begeisterten

Worte aufgenommen, und es ist unser auf-

richtiger Wunsch, daß die Herren deS Inter-
nationalen Komitees das Gefühl mit sich

hcimgenommen haben möchten, daß wir die

Ehre ihres Besuches dankbar empfunden haben

und daß unter all den Rot-Kreuz-Staaten
auch das schweizerische Rote Kreuz seine Pflicht
nach bestem Wissen lind Willen zu erfüllen

trachtet.

Von den statutarischen Traktandcn führte
namentlich der Budgetposten „Subventionen"

zu lebhafter Diskussion. Bisher zahlte der

Bund, wie bekannt, au die fünf Pflegerinnen-
schulen: Bern, Jngenbohl, La Source. Zürich-
Frauenspital und Zürich-Fluntcrn, jährlich eine

Subvention von Fr. 20.000 ans. die unter
die genannten Anstalten gleichmäßig verteilt

wurden, wobei das Rote Kreuz nur die Stelle
des Zahlmeisters spielte. Dies Jahr kommt

zum erstenmal das Institut Baldegg hinzu,

dem der Bund eine Subvention von 1000 Fr.
zugesprochen hat. ohne die bisherige Summe

von 29.000 Fr. zn erhöhen. Dazu gab der

Bund dem Roten Kreuz die Weisung, die

Verteilung so vorzunehmen, daß den bisherigen

fünf Anstalten statt der 4000 Fr. nur .4080

auszubezahlen wären. Den jeweiligen Fehl-

betrag von 420 Fr. solle das Rote Kreuz

ans eigenen Mitteln decken. Dagegen erhob

sich nun einstimmiger Protest, indem darauf

hingewiesen wurde, daß in der Vvllziehungs-

Verordnung von 1904 eine Erhöhung der

Snbventionssnmmc durch den Bund bei Bedarf

vorgesehen sei und daß für das Rote Kreuz

in diesem neuen Modus eine, nicht nnerheb-

lichc finanzielle E'etahr liege, weil weitere
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Anstalten, die sich etwa um Subventionen
bewerben würden, nach gleichem Maß behandelt
werden müßten. Auf diese Weise hätte das

Rote Kreuz immer größer werdende Ausfälle

zu decken. Dabei wurde betont, daß laut

Bundesbeschluß die Subvention der betreffenden

Anstalten nicht Sache des Roten Kreuzes ist,

sondern des Bundes selbst. Deshalb wurde

beschlossen, an den Bundesrat ein Gesuch zu

richten, es seien die Subventionen für solche

Pflegerinuenschulen, die an der Bildung der

Krankenpflegedetachemente mitwirken, so zu

erhöhen, daß die bis jetzt subventionierten

Institutionen, auch ohne Zulage von seiten

des Roten Kreuzes in ihren bisherigen Zu-
schlissen nicht geschmälert würden. Das Budget
wurde übrigens in der von der Direktion vor-
geschlagenen Form angenommen.

Sodann folgte durch geheime Abstimmung
die Wiederwahl der Direktion und

ihreS Präsidenten, die eine Bestätigung der

bisher amtierenden Herren ergab.

Die neuen Statuten wurden darauf mit
unwesentlichen redaktionellen Abänderungen

von der Versammlung einstimmig angenommen
und sollen nun dem Bundesrat zur Genehmi-

gung vorgelegt werden. Hoffen wir, daß die

neuen Bestimmungen dem Roten Kreuz zum

Wohl und festen Gedeihen gereichen werden.

Die Direktion hatte beschlossen, das ölljährige
Jubiläum der Genfer Konvention durch ein

besonderes Referat zu feiern. Herr Mauriee
Dunant, Mitglied der Direktion, hat diese

Aufgabe in vortrefflicher Weise gelöst und hielt
einen höchst interessanten und lehrreichen Vor-
trag über den Ursprung der Genfer Kon-
vention. Als Neffe und Testamentsvollstrecker
des großen Philanthropen war er im Falle,
eine große Zahl wichtiger historischer Dokn-

mente vorzulegen, und nicht ohne das Gefühl

von Uhrfurcht haben wir z. B. das Manuskript
des denkwürdigen Buches „lln Louvouir clo

Kott'oi'ino" in den Händen gehalten. Herr
Dunant hat in seinem beinahe einstündigen

Vvrtrag mit Liebe und Wärme des Mannes

gedacht, dessen Name mit einem der größten
Werke der Humanität auf ewig verknüpft sein

wird. Lebhafter Beifall belohnte den Redner

für seine außerordentlich fleißige und gediegene

Arbeit.

Zum Schluß wurden als Kontrollstellen
die Zweigvereine Bern-Mittelland nnd Lnzern-
Stadt gewählt und als nach st erVers am m -

lungsort Baden bestimmt. Und schließlich

gab Herr Or. Jscher einige, allerdings ver

vorgerückten Zeit wegen ganz kurze Erlüu-
terungen über die Ausstellung des Roten

Kreuzes.

In entgegenkommender Weise hatte das

Kinotheater für 11 Uhr eine Separatvorführung
der Rot-Kreuz- und Samariterfilme angesagt,
die von den Teilnehmern mit Interesse besucht

wurde. Doch schon nahte die Essensstunde
und die Versammlung fand sich im geräumigen
Saale des Restaurants Neufeld zusammen

zum Bankett. Der gewaltige Raum, der bequem

l500 Personen fassen kann, war in seinem

hintersten Teil durch spanische Wände abgeteilt
und für die Rot-Kreuzler reserviert. Das
gediegene Bankett, das in keiner Weise den

üblichen Massenabfütterungen glich, machte so-

Wohl der gastgebenden Sektion, wie den Wirten
alle Ehre. Eine lebhafte Musik begleitete die

munteren Gespräche und führte uns unter
anderem die von Herrn Prof. Koller aus

Zürich dem Roten Kreuz zur Verfügung
gestellte Rütliphantasie vor.

Allein aus dem sonst üblichen Zusammen-
bleiben wurde diesmal nichts. Die Ausstellung
lockte, und bald nach 2 Uhr konnte man, in
der ganzen Ausstellung zerstreut, die einzelnen

Gruppen wiederfinden, die in gemütlicher

Unterhaltung das nachholten, was sich in dem

dichtgedrängten Speiscsaal nur in ganz engen

Kreisen geltend gemacht hatte. Den Bcrnern,
die es verstanden haben, alle die Schwierig-
kciten, die sich bei der Veranstaltung der

Delcgiertcnversammlnng boten, so glücklich zu

überwinden, sei für ihre große Mühe und
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ihre Gastfreundlichkeit der herzlichste Dank

gebracht, aber auch den übrigen Teilnehmern,
die durch ihr Erscheinen bezeugt haben, daß

sie treue AnHanger des schweiz. Roten Kreuzes
sind. Ihnen sei ein „frohes Wiedersehn
in Baden" zugerufen.

kitzlcklag un6 5oiilisMck.

Es ist die Zeit der Huudstage, jener

Periode, in welcher wir oft unter der Hitze

zu leiden haben. Freilich macht sie sich in

unsern Breiten nicht so mörderisch bemerkbar,

aber in den Tageszeitungen kehren die Ve-

richte über Erkranknngs- und Todesfälle an

Hitzschlag im Sommer immer wieder. Vor
Jahresfrist lasen wir in den „Schweizerischen

Blättern für Gesundheitspflege" einen Aufsatz

über dieses Thema, aus dem wir unsern

Lesern heute einiges bringen wollen.

Die genannten Blätter deuten ihr Erstaunen
darüber an, daß die Unfälle, die ihren Grund
im Sonnenstich und Hitzschlag baben, von

Jahr zu Jahr zunehmen. Wenn man liest,

daß z. B. der jährliche Durchschnitt der

Todesfälle infolge Hitzschlag in dem Jahr-
zehnt 1^81—1890 nur 67 betrug, während
diese Zahl im folgenden Dezennium auf 126

stieg, so ist dabei allerdings eine deutliche

Zunahme ersichtlich. Ob sie aber, wie das

genannte Blatt andeutet, wirklich von der

Zunahme des Alkoholmißbrauchs abhängt,

wollen wir dahingestellt sein lassen. Es kom-

men da eine ganze Menge Faktoren in Frage.

Einmal gibt es Dezennien, in denen besonders

starke Hitzwcllen sich bemerkbar machen und

ferner kann kein Zweifel darüber bestehen,

daß die amtlichen Angaben mit den fortlan-
senden Jahren an Genauigkeit zugenommen

haben. Uebrigens kommen Hitzschläge gerade

in einigen Abstinenzstaaten Nordamerikas bc-

sonders häufig vor; nicht als ob wir dabei die

Abstinenz beschuldigen wollten, aber auch sie

scheint kein Schutzmittel gegen Folgen abnormer

Hitzezustünde zu sein. Die medizinische Wissen-

schast bat sich in den letzten Jahrzehnten

bemüht, die Erscheinungen des Hitzschlages

und des Sonnenstichs zu studieren und zu
bekämpfen.

Im großen Publikum herrscht über den

doch bedeutenden Unterschied zwischen Hitzschlag

und Sonnenstich meist völlige Unklarheit:
und in der Tat sind ihre Erscheinungen ähnlich
und der Schlußeffekt ist gleich, insofern näm-

lich, als schwerere Fälle beider Krankheiten

mit deni Tode unter fast übereinstimmenden

Begleiterscheinungen enden. Doch sind ihre

Ursachen verschieden.

Wenn im Sommer die Sonne ihre sengen-

den Strahlen zur Erde sendet, so werden alle

irdischen Körper übermäßig erwärmt, natur-

gemäß auch der menschliche Leib. Dieser

besitzt mm die Fähigkeit, die überschüssige

Wärme sofort abzugeben. Dies ist unbedingt

nötig: denn wir wissen ja, daß nur wenige
Grade Steigerung der Körpertemperatur ge-

nügen jhohes Fieber!), gefahrdrohende Zu-
stände herbeizuführen. — Der Körper besitzt

dreierlei Mittel zum Wärmeausgleich: Strah-
lung, Leitung und Verdunstung. Ebenso nun,
wie bei einem Zimmer im Sommer nur ein

ganz geringerAuStausch zwischen der erwärmten

Stnbcnluft und der erhöhten Außentemperatur

stattfinden kann, so werden auch Leitung und

Strahlung bei der Regulierung der Körper-
wärme fast ganz außer Funktion gesetzt, dies

umsomehr, je höher die Lufttemperatur ist.

Als einziger Regulator unserer Eigenwärme
bleibt daher nur noch die Transpiration. Wer

nicht „schwitzen kann", ist krank und sein

Zustand kann sogar äußerst gefahrdrohend

werden, eben dann, wenn die Körpertemperatur
einer Steigerung ausgesetzt ist, sei es durch
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